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"Propaganda des Herzens" 

Zum "Paracelsus"-Film von Georg W. Pabst 

(U do Benzenhöfer) 

Vorbemerkung: 
Die folgenden Ausführungen greifen auf die Ergebnisse einer im Erscheinen 
begriffenen Studie des Autors zurück, von der eine Kurzfassung am 13.1.1989 im 
Rahmen eines Paracelsus-Kolloquiums i);ll Germanistischen Seminar der 
Universität Heidelberg vorgetragen wurde.1 Uber diese frühere Studie hinaus wird 
im folgenden die Frage nach den Quellen des Drehbuchs eingehender erörtert und 
daneben eine bislang unbeachtete Werbebroschüre zum Film vorgestellt. 

Am 12.3.1943 erlebte in Salzburg ein Film seine Uraufführung, von dem es in der 

Premierenverlautbarung der Zeitschrift "Film-Kurier" hieß: "Wenn ein Film in 

dem traditionsreichen Saal des Salzburger Festspielhauses zur Uraufführung 

gelangt, muß es sich immer um ein ganz besonderes Werk handeln".2 Das erste 

dieser "immer ganz besonderen Werke" war der Mozart-Film "Wen die Götter 

lieben" gewesen, das zweite galt einem Mann, der ebenfalls enge Beziehungen zu 
Salzburg gehabt hatte: Paracelsus. Am Nachmittag dieses 12.3.1943 hatte das 

Reichspropagandqamt Salzburg einen Empfang anläßlich der Premiere 

veranstaltet, bei dem neben vielen anderen Ehrengästen auch der stellvertretende 

Reichsgesundheitsführer Dr. BIome teilnahm. Dabei hatte der Präsident der Pa­

racelsus-Gesellschaft, Dr. Dingeldey, ausgeführt, daß es "Sinn und Aufgabe dieses 

prachtvollen Films sei, die vielumstrittene Gestalt des bedeutenden deutschen 

Forschers, Arztes und Philosophen Paracelsus dem Volk nahe zu bringen". Und 

weiter: "Dieses Volk habe ein Recht darauf, daß seine großen Männer 

Allgemeingut werden". Auch der Produktionschef der Bavaria-Film AG, Helmut 

Schreiber, hielt eine kurze Rede. Daneben waren der Regisseur und einige 

Hauptdarsteller anwesend. 

Nicht nur die Umstände der Uraufführung zeugen von dem Interesse, das man von 

offizieller Seite an dem Film hatte. Auch das hohe Produktionsbudget von 2.7 

Millionen Reichsmark3 und die Tatsache, daß der Film das Prädikat "staats­

politisch und künstlerisch wertvoll" erhielt,4 belegen dies. Ein erheblicher 

Aufwand also für einen Film um einen historischen Arzt. 
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Wie war es zu dem Film gekommen? Der Name Paracelsus hatte seit den 

Jubelfeiern zu seinem 400-jährigen Todestag im Jahre 1941 Hochkonjunktur. 

Dieses Jahr bot Anlaß zu Festveranstaltungen, Ausstellungen, Vorträgen und nicht 

zuletzt zu einer Flut von Publikationen.5 Viele dieser Veranstaltungen und 

Publikationen waren von nationalsozialistischer Weltanschauung durchdrungen. 

Dies kam nicht überraschend: Schon früh hatte man im Umfeld des Nationalso­

zialismus Hohenheim zur Vorbildfigur einer "Neuen Deutschen Heilkunde" 

erkoren, und auch nach dem Scheitern dieses Versuches, Schul- und 

Außenseitermedizin zu vereinigen, stand Paracelsus bei nationalsozialistischen 

Ärzten in hohem Ansehen.6 So ergriff beispielsweise Reichsärzteführer Leonardo 

Conti bei der offiziellen Jubiläumsfeier am 24. September 1941 in Salzburg selbst 

das Wort.7 Doch mit der Feier des Todestages nicht genug. Schon 1943 stand der 
450. Geburtstag Hohenheims an. Im Vorfeld dieses Jubiläums wurde die Idee ge­

boren, einen Film über das Leben des Paracelsus zu drehen. Angesic.:,ts der 

Produktionsbedingungen der seit der Machtübernahme Hitlers kontinuierlich 

gleichgeschalteten, schließlich 1942 gänzlich "verreichlichten" deutschen Film­

wirtschaft mit ihrem rigiden System der Vor- und Nachzensur durfte man nichts 

anderes als einen "nationalsozialistischen" Film erwarten.8 

War der 1942/1943 unter der Regie von Georg W. Pabst gedrehte Paracelsus­

Film jedoch wirklich ein "nationalsozialistischer" Film? Die Mehrzahl der Filmhi­
storiker vertrat diese Meinung, wobei meist von Argumenten "ad hominem" 

ausgegangen wurde: Pabsts "Rückkehr" - er war der einzige deutschsprachige 

Regisseur von internationalem Ruf, der zwischen 1939 und 1945 im Deutschen 

Reich Filme drehte - wurde als "Kollaboration" kritisiert.9 Gelegentlich erhob sich 

indes auch eine Stimme für Pabst und man sah in dem Paracelsus-Film "a 

historical picture without any Nazi tinge". 10 

Wer die Idee zum Paracelsus-Film hatte, ist nicht bekannt. Im Jahre 1942 wurde 

jedenfalls Kurt Heuser von der Bavaria-Filmkunst AG mit der Erstellung eines 

Drehbuchs beauftragt.11 Heuser, der vor dem Zweiten Weltkrieg vorzugsweise als 

Abenteuerschriftsteller tätig war, hatte sich schließlich dem Film verschrieben und 

war zu einem bekannten Drehbuchautor geworden. Unter anderem hatte er an 

den Drehbüchern zu dem antienglischen Tendenzfilm "Ohm Krüger" (mit Harald 

Bratt) und zu dem - mit antisemitischen Spitzen versehenen - Geniefilm 

"Rembrandt" (mit Hans Steinhoff) mitgearbeitet. 12 

http:mitgearbeitet.12
http:beauftragt.11
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Mit der Spielleitung des Paracelsus-Filmes wurde Georg W. Pabst betraut. 13 Pabst 

wurde am 27. August 1885 in Raudnitz (in der heutigen CSFR) geboren.14 Nach 

dem Schulbesuch in Wien nahm er ein Ingenieurstudium auf, wandte sich dann je­

doch dem TIleater zu und arbeitete seit 1906 als Schauspieler. Bald übernahm er 

auch Regieaufgaben. Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges hielt er sich in 

Frankreich auf und wurde interniert. Erst nach Kriegsende konnte er nach 

Österreich zurückkehren. Die Bekanntschaft mit dem Filmpionier earl Fröhlich 

brachte ihn in Kontakt mit dem Kinofilm. Nach kurzer Tätigkeit als Schauspieler 

gab Pabst im Jahre 1923 sein Regiedebüt ("Der Schatz"). Durch zahlreiche wei­

tere Stummfilme, etwa "Die freudlose Gasse" (1925), "Geheimnisse einer Seele" 

(1926) und "Die Büchse der Pandora" (1929) erwarb er sich internationalen Ruf. 

Im Jahre 1930 hatte der erste Tonfilm Pabsts Premiere: "Westfront 1918" 

schilderte die Erlebnisse von vier Frontsoldaten; der Kritik galt er als 

entschiedener Antikriegsfilm. 1931 verfilmte Pabst die "Dreigroschenoper" von 

Bertolt Brecht. Noch im selben Jahr entstand "Kameradschaft", ein der deutsch­

französischen Völkerverständigung gewidmeter Film. Mit diesen Tonfilmen war 

der "rote Pabst", wie er rasch genannt wurde, geboren. Nach der Machtübernahme 

IEtlers lebte Pabst kurze Zeit in Frankreich. Ende 1933 versuchte er einen Start 
als Regisseur in Hollywood, kehrte jedoch bald wieder nach Frankreich zurück. 

Hier entstanden bis zum Jahre 1938 mehrere Filme. Die nachfolgende Zeit wird 

in den Pabst gewidmeten Studien kontrovers dargestellt. Sicher ist, daß Pabst nach 

einem kurzen Aufenthalt in der Schweiz im Jahre 1939 in das inzwischen an das 

Deutsche Reich angeschlossene Österreich zurückkehrte. Nach Aussage von 

Pabst hätten widrige Umstände seine geplante Emigration in die USA ver­

hindert. 15 Von seinen geflohenen Freunden wurde diese "Rückkehr" mit 

Bestürzung aufgenommen. Von nationalsozialistischer Seite trug man dem 

renommierten "Heimkehrer" schon bald an, einen Film zu drehen. 16 Nach einigen 

Auseinandersetzungen übernahm Pabst im Jahre 1941 die Spielleitung von 

"Komödianten", einem Film über das Leben der Theaterprinzipalin Karoline 

N euber. Über diesen Film geriet er in Zwist mit der Produktionsfirma Bavaria. 17 

Nach Einigung mit der Bavaria begann Pabst dann im Sommer 1942 mit den 

Dreharbeiten zum Paracelsus-Film. Gedreht wurde in den Barrandow-Studios in 

Prag. Nach Abschluß des Films waren mehrere neue Filmprojekte im Gespräch, 

doch erst 1944 nahm Pabst die Arbeit an dem Kriminalfilm "Der Fall Molander" 

auf, der kriegsbedingt nicht vollendet wurde. Nach dem Ende des Krieges folgten 

zahlreiche weitere Filme, unter denen "Der letzte Akt" (1955) über die letzten 

http:geboren.14
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zehn Tage Hitlers sowie "Es geschah am 20. Juli" (1955) über das. mißglückte 

Attentat der Gruppe um Graf von Stauffenberg auf Hitler hervorragen. In seinen 

letzten Lebensjahren schwerkrank verstarb Pabst 1967 in Wien .. 

Ebensowenig wie der genaue Ablauf der Gewinnung von Drehbuchautor und 

Regisseur ist die Auswahl der übrigen maßgeblich Beteiligten am Paracelsus-Film 

geklärt. 18 Die Musik zum Film steuerte Herbert Windt bei, für die Architektur 

war Herbert Hochreiter zuständig, die Titelrolle übernahm Werner Krauß. Neben 

namhaften Darstellern wie Fritz Rasp und Harry Langewisch sah man -. in seiner 

ersten Filmrolle - auch den bekannten Ausdruckstänzer Harald Kreutzberg. Da­

neben spielte auch ein stark nationalsozialistisch engagierter Schauspieler wie 

Mathias Wieman. 

Wie war nun die gestellte Aufgabe zu lösen, die Gestalt des großen Mannes "dem 

Volk nahe zu bringen"? Der Drehbuchautor Kurt Heuser zog dazu mehrere 

Episoden aus Hohenheims Leben zusammen und konzentrierte die Handlung an 

einem Ort. In einer Werbebroschüre der Deutschen-Filmvertriebsgesellschaft 

Berlin aus dem Jahre 1943, die in der Reihe "Bild- und Text-Informationen" 
erschien, ist die Handlung folgendermaßen beschrieben: 19 

"Der Bavaria-Film 'Paracelsus' spielt in einer freien Reichsstadt des Mittelalters. 
Gemeint ist Basel, wo sich der historische Ablauf des Paracelsus-Schicksals zum 
Sinnbild verdichtet hat; doch wird weder der Name der Stadt genannt, noch 
werden Daten anders als beiläufig gebracht; denn dieser Film soll seinem Stil nach 
keine Biographie sein, sondern der Versuch, die Gestalt dieses ersten großen 
deutschen Arztes in einer allgemein gültigen und dramatischen Form lebendig 
werden zu lassen. Die Hauptlinie der Handlung ist dementsprechend der Kampf 
des Paracelsus um den Lehrstuhl und um die Drucklegung seiner Werke; denn 
ihm, dem ewig Wandernden, war eine tiefe Sehnsucht eingeboren, endlich eine 
Heimstatt zu finden, um der Jugend, auf die er alle seine Hoffnung setzte, ein 
neues medizinisches Weltbild zu geben und darüber hinaus eine umfassende 
Lehre vom Menschen und seiner Beziehung zur Natur. 

Aber di~s sollte sein Schicksal nicht sein. Die von ihm bekämpfte alte Schule, die 
in der Ubung der Jahrhunderte erstarrt war, die Ichsucht der Beamteten, sowie 
auch die Macht des Geldsackes sollten noch einmal Sieger bleiben. Diese werden 
repäsentiert durch den Magister der Universität einerseits, andererseits durch die 
Gestalt des reichen Kaufmanns Pfefferkorn. 

Zwischen diesen beiden Mächten steht der unentschlossene Rat der Stadt, sowie 
vor allem die Gestalt des Buchdruckers Froben, dessen Heilung zum Auftakt der 
Handlung wird. Die Rettung dieses schon aufgegebenen Mannes begründet mit ei­
nem Schlage den Ruf des Paracelsus, der beim einfachen Volk, Bauern, 
Holzfällern, Handwerkern und bei den Frauen damals schon ans Legendäre 
grenzte, nun auch ."ei der angesehenen Bürgerschaft und den Machthabern. Er 
tritt ans Licht der Offentlichkeit. Die Studenten strömen ihm zu und bejubeln ihn 

http:gekl�rt.18
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als princeps medicorum, 'König der Ärzte'. Von der darob er~rimmten Fakultät 
zur DispuJation herausgefordert, triumphiert Paracelsus rucht nur vor der 
gesamten Offentlichkeit, sondern es stellt sich auch heraus, daß er keineswegs der 
Dunkelmann und Scharlatan ist, als den ihn seine Widersacher verschreien, 
sondern ein ebenbürtiger, akademisch gebildeter Arzt. 

Den größten Tort aber tut er seinen Feinden an, indem er die wissenschaftliche 
Geheimsprache des Lateins ablehnt und seine Lehre im derben und saftigen 
Deutsch des Volkes verkündet. Diese neue Lehre aber ist die Sicht des Menschen 
als ein Ganzes, die Ursache der Krankheiten infolgedessen die Unstimmigkeit des 
einzelnen mit der Natur. 

So ist Paracelsus der Wegbereiter einer deutschen Wissenschaft, ein natürlicher, 
genialer Kopf, dessen Denken eine erfrischende Reinheit atmet - dazu ein 
echter, großer Heilkünstler, dessen Grundsatz: 'Der höchste Grund der Arznei ist 
die Liebe' sich nicht in Worten erschöpft, sondern in den Fällen des Gauklers 
Fliegenbein, des Ritters Ulrich von Hutten sowie der Tochter Pfefferkorns in die 
Praxis umsetzt. 

Die Neigung dieser Renata zu seinem Lieblingsschüler Johannes wird in zweiter 
Linie der Handlung durchgeführt, bis sie sich mit der Haupthandlung verwebt und 
vereinigt. Johannes nämlich, gleich dem Zauberlehrling im Märchen von dem 
Ehrgeiz beseelt, es um Renatas willen dem Meister gleich zu tun, womöglich gar 
ihn zu übertreffen, läßt sich verleiten, ein noch unerprobtes Elixier seines Herrn 
und Meisters zu verwenden, und spielt so ohne böse Absicht den Gegnern des 
Paracelsus die Möglichkeit in die Hand, endlich den lange geplanten Schlag gegen 
ihn zu führen; denn das Opfer dieses Versuches wird der gleiche Froben, dessen 
Heilung im Eingang unserer Geschichte stand. Die Schuld am Tode Frobens wird 
dem Paracelsus in die Schuhe geschoben, ja man will ihn sogar einsperren und ihm 
den Prozeß machen. Er flieht aber mit Hilfe des dankbaren Gauklers, den er vor 
der Pest errettet hatte. Durch einen Eulenspiegelstreich gewinnt Paracelsus trotz 
der Wachen am Stadttor seine Freiheit zurück. 

So steht am Schluß wieder die neue Wanderschaft, das Vagabundenleben des 
fahrenden Arztes; aber Paracelsus erkennt nun, daß dies sein Schicksal ist, und er 
stimmt ihm zu. Als der Gesandte des Kaisers, Hohenried, dessen Gestalt ebenfalls 
in die Geschehnisse verflochten ist, ihn im Auftrag des Kaisers an den Hof nach 
Innsbruck rufen will, lehnt er ab. Er zeigt auf die Menge der Heilungsuchenden, 
die von überallher seinen Rastl?latz aufgesucht haben: 'Mich bra~«ft das Volk ...es 
schreit nach mir ...dem Kaiser nIcht, dem Volke muß ich dienen!"'. 

Schon allein diese Inhaltsangabe läßt die ideologische Kontur, die man dem 

Paracelsus-Film zugedacht hatte, deutlich werden. Doch wesentlich klarer noch 

wird die Auftragsideologie in den übrigen Beiträgen zur Broschüre. 

Nicht von ungefähr stand ein Text des Reichsgesundheitsführers Leonardo Conti 

am Anfang. Dieser Text, überschrieben "Paracelsus und wir", war nichts anderes 

als eine gekürzte Fassung der Rede, die Conti zum 400-jährigen Todestag Ho­

henheims in Salzburg gehalten hatte. Conti sah in Hohenheim den Begründer 

eines neuen Arzttums. Kein Zweifel bestand für ihn an der ideologischen 
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Bedeutung Hohenheims für die Gegenwart: "In der Kampfzeit stellte der Führer 

drei Grundwerte unserer nationalsozialistischen Weltanschauung auf: den des 

Blutes und der Rasse, den der Persönlichkeit und die Bedeutung des Kampfes ( ...) 

Über aller Weltanschauung aber steht das Volk. Nur was dem deutschen Volke 

nützt, darf maßgebend für unser Tun und Lassen sein".21 Diese Grundwerte 

verkörperte nach Conti Paracelsus: "Denn er liebte sein Volk, er kannte die Werte 

seines Blutes, er war ein Kämpfer und eine überragende Persönlichkeit in des 

Wortes umfassendster Bedeutung. Darum steht er auch gerade uns heute so 

nahe".22 Der Reichsgesundheitsführer vernahm auch "voll Staunen" die 

seherischen, so gegenwärtigen Worte: 'Europa hat sein Haupt in Germania, denn 

Deutschland ist das Haupt von Europa,.23 Aus dem Kontext gerissene 

Ausführungen über Erblichkeit von Krankheiten zitierte Conti dann als Beleg für 

rassenhygienische "Ahnungen" Hohenheims. Die Chance, den bei Hohenheim 

tatsächlich feststellbaren Antisemitismus zu erwähnen, ließ er sich nicht entgehen 

und auch Vorstufen der nationalsozialistischen Fruchtbarkeitsideologie fand er in 

dessen theologischem Werk. Nicht zuletzt wußte Hohenheim nach Conti auch um 

den "Adel der Arbeit". 

Für Conti war Paracelsus also ein Vorläufer des Nationalsozialismus. Weitere 

ideologisch ausgerichtete Beiträge zu dieser Broschüre suchten ihn ebenfalls ­

meist in geschichtsklitternder Weise - für den Nationalsozialismus zu 

reklamieren.24 Faßt man den ideologischen Gehalt dieser Filmbegleitbroschüre 

zusammen, so ergeben sich die folgenden Aussagen zur Auftragsideologie des 

Filmes: 

1. Der Paracelsus-Film wurde von den nationalsozialistischen Auftraggebern als 

politischer Film betrachtet; er war nicht als harmloser historischer Film konzipiert. 

2. Dem Paracelsus-Film war eine wichtige Rolle bei der Vermittlung na­

tionalsozialistischer Ideologeme zugedacht. 

3. Paracelsus sollte beispielhaft das Bild eines großen deutschen Arztes vorstellen; 

die Betonung lag dabei auf dem "Deutschtum" Hohenheims, wobei "deutsch" als 

"völkisch" verstanden wurde. 

4. Paracelsus sollte als große Führer/Genius-Persönlichkeit erscheinen und damit 

die nationalsozialistische Führerideologie verkörpern. 

5. Paracelsus wurde im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie als 

antikapitalistischer Freund des (armen) Volkes charakterisiert. 

http:reklamieren.24
http:Europa,.23
http:nahe".22
http:sein".21
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6. Durch den Beitrag des Reichsgesundheitsführers Leonardo Conti, der zwar in 

seiner Infamie singulär blieb, aber gerade wegen des Ranges des Autors besondere 

Betrachtung verdient, wurde Paracelsus als Vorläufer des nationalsozialistischen 

Antisemitismus, der nationalsozialistischen Rassen- und Fruchtbarkeitsideologie 

und der nationalsozialistischen Wert- und Soziallehre gezeichnet. 

Bestätigt werden diese Ergebnisse durch die Analyse einer zweiten, bislang 

unbeachteten Broschüre, die vom Werbedienst der Deutschen Filmvertriebs­

Gesellschaft in Berlin zum Filmstart im Jahre 1943 herausgegeben wurde. - Diese 

Broschüre ist wie folgt aufgebaut: 

Vorn: "Paracelsus". Ein Bavaria Film" (Abb.Krauß) 
Innen: Inhaltsangabe; (in einem kleinen Kasten:) 

Werbematerialübersicht 
S. 	 1: Verzeichnis der Personen und ihrer 

Darsteller Verzeichnis der Mitarbeiter am Film 
S. 2: 	 (Hymnische) Bemerkungen zum Film 
S. 3: 	 Filmplakate: Dias 
S. 	 4: Anweisungen für Textwerbung; Gegenseitig­

keitswerbung mit Buchhandlungen; besondere 
Einladungen

S. 5: 	 "Werbetexte für Anzeige, Schriftbänder und 
Staffeleien" 

S.6-9: Inserattexte, Inseratvorlagen 
S.lO: "Die Gestalten dieses Films". 

Die Inhaltsangabe in dieser Broschüre stimmt oft wörtlich mit der Zusam­

menfassung der Filmvertriebsbroschüre überein. Auch der Tenor der gleichsam 

hymnischen Anpreisung des Films auf der zweiten Seite der Broschüre entspricht 

dem Grundton der Vertriebsbroschüre. So hieß es etwa hier: "Mit diesem groß 

angelegten, groß vollendeten Bavaria-Film griff das deutsche Filrnschaffen mit 

Wagemut nicht nur ein Thema von überzeitlicher Bedeutung auf. Es entwarf 

gleichzeitig das Bild eines Abschnittes deutscher Kulturgeschichte, wie es 

bewegter, dramatischer und vom Ringen der Mächte und Geister stärker erfüllt 

kaum gedacht werden kann".26 Für den Spielleiter und die Hauptdarsteller wurde 

nicht mit Superlativen gespart: souveräne Gestaltungskraft (Pabst), fast magische 

Darstellungskunst (Krauß), ungewöhnlich begabt (Reinhold), eindrucksvoll 

(Wieman) und gefeierter deutscher Tänzer (Kreutzberg). Der Paracelsus-Film 

gehörte - zumindest nach dem Urteil der Werbetexter - "nach Wesen und 

Bedeutung zu den größten filmkünstlerischen Schöpfungen dieses Jahres".27 Man 

sprach ihm geradezu "geistesgeschichtliche Sendung" zu: "Wie die Leuchtkraft des 

http:Jahres".27
http:kann".26
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deutschen wissenschaftlichen Genies, dem er gewidmet ist, noch bis in unsere Tage 

herüberstrahlt, so werden auch die Ausstrahlungen und Auswirkungen dieses Film 
den Tag besiegen".28 

Noch deutlicher trat das Wunschbild, das die Werbetexter von dem Film 
entwarfen, in den Anweisungen für die Filmwerbung zutage: "Die Bedeutung und 

die Würde dieses einmaligen Films bestimmen den Tenor, die absolut 

repräsentative und seriöse Grundstimmung seiner Ankündigung".29 

Zur Einstimmung des Zuschauers sollte die Werbung geradezu "Ge­

schichtsunterricht" geben und dabei vor allem auf die folgenden "Grundformen" 
abheben: "1. Paracelsus ist eine der großen Erscheinungen der Vergangenheit, er 

ist der 'Arzt der Deutschen'. 2. Der Bavaria-Film 'Paracelsus' sc4ildert in freier, 

künstlerischer Gestaltung einen dramatischen Lebensabschnitt dieses 

kämpferischen Arztes und entwirft gleichzeitig ein eindrucksvolles Zeit- und 
Sittenbild der deutschen Geschichte. 3. Paracelsus wird von dem großen Film- und 

Bühnenkünstler Werner Krauß in einer einzigartigen Weise verkörpert - die 

weitere Besetzung weist einige der besten Namen des deutschen Filmschaffens 
auf,.30 Entsprechende Texte für die "aufklärende" Werbung wurden in reicher 
Auswahl zur Verfügung gestellt. Den Kinobesitzern wurde empfohlen, eine "Ge­
genseitigkeits-Werbung" mit Buchhandlungen durchzuführen, wobei die 
Buchhandlungen in den Schaufenstern Schriften von und über Paracelsus 

ausstellen sollten.31 Die Erstaufführungstheater wurden schließlich an die 

"besonders dankbare Möglichkeit" erinnert, "zur Premiere des Films nicht nur eine 
erwählte Anzahl Mediziner, Dozenten und Ärzte, sondern vor allem Soldaten 

eines Verwundetenheims oder Reserve-Lazaretts als Ehrengäste einzuladen".32 

Das wäre, wie es im Schlußwort dieses Textes hieß, eine "Propaganda des Her­

zens", mit der der Film und das Filmtheater "nur Ehre einlegen" könnten. 

Doch mit der Analyse der Begleitbroschüren ist noch keine Aussage über den 

tatsächlichen ideologischen Gehalt des Films getroffen. Betrachten wir den Film 

selbst, so drängt sich zuerst die Frage nach den Quellen des Drehbuchs auf.33 

Hatte sich der Drehbuchautor historisch genau informiert oder folgte er eher 

populären Darstellungsmustern der Vita Hohenheims? Es sei vorab daran 

erinnert, daß der biographische Forschungsstand zu Beginn der vierziger Jahre des 

20. Jahrhunderts sich nicht wesentlich von dem heutigen unterschied. Doch 
insgesamt gesehen war wenig Gesichertes über Hohenheims Vita 

http:einzuladen".32
http:sollten.31
http:Ank�ndigung".29
http:besiegen".28
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zusammengetragen, so daß an vielen Stellen Platz für Vermutungen, 

Spekulationen und dichterische Ausgestaltung blieb. Eine solche dichterische 

Ausgestaltung stellte die "Paracelsus"-Romantrilogie von Erwin Guido 

Kolbenheyer dar, die von 1917 bis 1925 erschienen war.34 Kolbenheyers Trilogie 

wurde nun auch gelegentlich als "Vorlage" für das Drehbuch identifiziert.35 

Stimmt dies tatsächlich? 

Bevor diese Frage erörtert wird, dürften elllige allgemeine Bemerkungen zur 

Zeichnung der Paracelsus-Figur bei Kolbenheyer willkommen sein: Kolbenheyer 

charakterisierte Hohenheim als wenn auch nicht genialen, so doch genialischen 
Menschen, als einen Sucher, Visionär und großen Einsamen, als einen zweiten 

Doktor Faust. Forschen und Arztsein ist ihm Berufung. Die Paracelsus-Figur wird 
bei Kolbenheyer erhöht und auch mit manch mystischem Zug ausgestattet, ohne 

daß das Bild gänzlich ins Legendäre entschwände. Eine ähnliche Tendenz läßt 

sich prima vista auch im Film ablesen. Diese Form der Paracelsus-Darstellung 
war jedoch nicht Kolbenheyer-spezifisch und kann so nicht als Indiz für seine 

Quellenfunktion angeführt werden. Weitere Prüfung ist daher notwenig. Wie war 

es um die Faktentreue bei dem Romanautor bestellt? 

Kolbenheyer hatte sich in seinem Roman gerade im Falle der relativ gut 

dokumentierten Basler Zeit an das Grundgerüst der historisch gesicherten Fakten 
der Paracelsus-Biographie gehalten:36 Hohenheim war im Jahre 1526 von 

Straßburg aus zu dem Buchhändler Froben nach Basel gerufen worden, der an den 

Folgen eines Schlaganfalls litt. Nach der Intervention des Paracelsus besserte sich 

Frobens Zustand deutlich. Daraufhin wurde Paracelsus 1527 vom Rat als Stadtarzt 

nach Basel berufen, mit der Verpflichtung, an der Universität Vorlesungen zu 
halten. Diese Vorlesungen hielt er dann auch, und zwar revolutionär für seine 

Zeit sowohl was die Sprache angeht - er las nicht wie üblich in lateinischer, 

sondern in deutscher Sprache - als auch in bezug auf den Inhalt - er kritisierte 

heftig die herrschende hippokratisch-galenistische Schulmedizin. Rasch formierte 

sich Widerstand gegen den unbequemen Neuankömmling und nach heftigen 

Auseinandersetzungen mit Ärztekollegen (unter anderem entzog ihm die Fakultät 

das Promotionsrecht), Apothekern und schließlich auch dem Rat mußte 

Hohenheim die Stadt im Jahre 1528 wieder verlassen. Der Tod Frobens in der 

zweiten Hälfte des Jahres 1527 mochte zum Verfall seines Rufes wesentlich 

beigetragen haben. Nachzutragen ist noch, daß Hohenheim in Basel den nachmals 

bekannten Druckerhumanisten Johannes Oporinus als Famulus aufnahm, der nach 
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dem Tode Hohenheims einen Schmähbrief verfaßte, der große Auswirkungen auf 

das Paracelsusbild der nachfolgenden Generationen haben sollte.37 Diese 
Strukturelemente kehren cum grano salis und unter Auslassung mancher 

historischer Gegebenheiten, die Kolbenheyer in seinem Roman nicht unerwähnt 

ließ, auch im Paracelsus-Film wieder. Will man nun beweisen, daß der Dreh­

buchautor tatsächlich Kolbenheyers Roman vor Augen hatte, wird man Stellen 

heranziehen müssen, an denen der Romanautor die Fakten überging. 

Anders akzentuiert als historisch überliefert charakterisierte Kolbenheyer etwa 

das Verhältnis des Famulus Johannes Oporinus zu Paracelsus. Während in dem 

Schmähbrief des Oporinus davon die Rede ist, daß Hohenheim den neugierigen 

Famulanten recht brachial durch Vorhalten eines brodelnden Gefäßes bei 

gleichzeitigem Zuhalten der Nasenlöcher zur Ohnmacht brachte,38 änderte 

Kolbenheyer das Szenario: Paracelsus verlockte hier den Famulus mit dem Ver­

sprechen auf langes Leben dazu, an der Tinktur zu riechen.39 Oporinus wird so als 

egoistisch bloßgestellt. Im Film erschien die Ohnmachtsszene nicht; doch könnte 

sie in der Version Kolbenheyers die Anregung für die Kopplung des Elixiermotivs 

mit Johannes gegeben haben. Johannes, im Grunde der "guten" Seite zugehörig, 
gebraucht das Elixier im Film jedoch nicht für sich selbst, sondern er will Froben 

damit retten. 

Ganz deutlich wird der Einfluß der Kolbenheyerschen Trilogie erst, wenn man 

auch andere Passagen als nur die der Basler Zeit gewidmeten berücksichtigt. So 

wurde die Idee des Drehbuchautors, einen Geißlerzug auftreten zu lassen ­

historisch im Zusammenhang mit Hohenheims Vita unverbürgt - mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlichkeit von Kolbenheyers Roman geborgt.40 

In formaler Hinsicht könnte darüber hinaus die Idee der Liedeinlagen sowie die 

im Drehbuch - im Vergleich mit der ausdrucksstarken Archaisierung des Romans 

schon normalisierte - altertümliche Sprachform mit gelegentlichen Idiotismen - so 

das Wort "kuehei" für die (Alchemisten-)Küche - von Kolbenheyer inspiriert sein. 

Im übrigen machte es sich der Drehbuchautor jedoch nicht leicht. Keiner der 

Dialoge im Film ist direkt von Kolbenheyer abgeschrieben worden. Auch die 

Verwendung zahlreicher anderer - teils aus anderen Quellen geborgter, teils frei 

erfundener - Strukturelemente läßt davor warnen, den Roman Kolbenheyers, 

http:geborgt.40
http:riechen.39
http:sollte.37


62 

wiewohl er als Quelle zweifellos Verwendung fand, als "Vorlage" für den Film zu 

bezeichnen. 

Aus einer solchen anderen Quelle wurde zum Beispiel die historisch unwahre 

Szene mit der Begegnung von Ulrich von Hutten und Paracelsus gespeist. Wie aus 

einem Interview hervorgeht, kannte der Drehbuchautor Kurt Heuser C. F. Meyers 

. Dichtung "Huttens letzte Tage" aus dem Jahre 1871, in der Paracelsus allerdings zu 

Hutten auf die Ufenau kam.41 

Ebenfalls aus einer anderen Quelle, aus dem Paracelsus-Roman "Der König der 

Ärzte" von Pert Peternell aus dem Jahre 1941, stammte die Szene mit dem 

Treppensturz Hohenheims nach Frobens Tod.42 

Frei gestaltet scheinen dagegen die Figuren Fliegenbein, Renata und Pfefferkorn. 

Allerdings ging in den Handlungskomplex um Pfefferkorn eine historische 

Begebenheit ein. Das versprochene, jedoch nicht ausbezahlte hohe Honorar für 

die Heilung Renatas basiert auf einer Episode zum Abschluß der Basler Zeit 

Hohenheims, als Paracelsus einen Domherrn heilte, der ihm statt der 

abgemachten 100 Gulden nur deren sechs schicken ließ.43 Pfefferkorn nun spielte 

eine wichtige Rolle in der Konzeption des Drehbuchs. Dramaturgisch wurde er 

zum Hauptwidersacher des Paracelsus. Ideologisch wurde er zum - deutlich 

. erkennbaren - "antikapitalistischen" Signal, weniger deutlich erkennbar allerdings 

auch zum Zeichen des Antisemitismus. Durch Aussehen und Gestik wurde er ­
schon Ruppelt wies darauf hin - subtil antisemitisch charakterisiert.44 Doch auch 

sein Name enthält eine antisemitische Spitze: Der getaufte Jude Johannes Pfeffer­

korn wurde von den Verfassern der Dunkelmännerbriefe um Ulrich von Hutten 

im Rahmen des Judenbücherstreits heftig angegriffen. Nach seiner Konversion 

war der historische Pfefferkorn für die Verbrennung jüdisch-kabbalistischen 

Schrifttums eingetreten.45 

Insgesamt entstand - auch durch weitere hier nicht im einzelnen aufzuzeigende 

Kunstgriffe - eine Dramaturgie, die Paracelsus in den Mittelpunkt rückte und ihn 

trotz seiner persönlichen Katastrophe in Basel mehr und mehr glorifizierte. 

Ideologisch ging damit eine Annäherung an nationalsozialistische Standpunkte 

einher. Während Kolbenheyers Paracelsus trotz aller Heroisierung ein Moment 

der Inkommensurabilität enthielt, formten sich die Grundaussagen des Paracelsus­

Films - auf der Ebene der Dramaturgie, deutlicher auf der Ebene der direkten 
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sprachlichen Äußerungen - zu einem Konglomerat, das wirklich die Ideologeme 

enthielt, die in den Werbebroschüren angedeutet waren: 

1.) Die Betonung des Deutschtums, vor allem durch Äußerungen von Paracelsus 

("Verachtet meine Lehr nit darum, daß ich neu bin, darum, daß ich deutsch bin, 
darum, daß ich allein bin"), von Ulrich von Hutten ("Ich bin ein deutscher Ritter") 

sowie durch die heroisierende Darstellung. 2.) Die Führerideologie:46 Paracelsus 

wird durch die Dramaturgie und durch die Gegenfiguren der Ratsherren und der 

Ärzte als geniale Führerfigur exponiert. 3.) Die Volksnähe: Deutlich wird die 

Hinwendung Hohenheims zum Volk in der Schlußszene ("Dem Kaiser nicht, dem 

Volke muß ich dienen"). Auch bezeichnet Hohenheim seine Trinkgenossen aus 
dem Volk als "liebe .Kumpanei".47 4.) Der Antikapitalismus: Hohenheims 

Abneigung gegen die Reichen ist manifest ("Ist also immer wieder wahr, was über 

die Reichen geschrieben steht, daß sie herzlos sind und verderbt und stets bereit, 

ihren Bruder zu verkaufen"). Verkörpert wird der Kapitalismus in der durchgängig 

negativ besetzten Figur des Kaufmanns Pfefferkorn. 5.) Die Frucht­
barkeitsideologie: Sie klingt beiläufig in der Kneipen-Szene an, wenn Hohenheim 

zu dem Schankmädchen sagt: "Du bist geschaffen wie die Erde, um Früchte zu 

tragen". 6.) Der Antisemitismus: Der Kaufmann Pefferkorn wird durch Aussehen 

und Name subtil als Jude charakterisiert. 

Darüber hinaus sind noch manche andere Elemente präsent, die den Anhängern 

des Nationalsozialismus zupaß kamen: Die Betonung des Kampfes mit Anklängen 
an Hitlers Schrift "Mein Kampf' (Hohenheim: "Aber wie sagt Hutten? Es ist eine 

Lust zu "kämpfen"), der latente Antidemokratismus (Karikatur der 

Ratsversammlung) und Anspielungen auf Kriegsanstrengungen (Graf von Hohen­

ried: "Das Reich hat viele Feinde und Krieg führen kostet Geld"; Hohenheim: 

"Wir sind in einer belagerten Stadt. Der Feind heißt Tod. Wehe dem Verräter, der 
ihm eine Bresche aufgetan") und schließlich die emphatische Naturauffassung 

Hohenheims, die ihn gerade für die "Neue Deutsche Heilkunde" mit ihrem 

Versuch der Vereinigung von Schulmedizin und Naturheilkunde interessant 

gemacht hatte (um nur ein Beispiel zu nennen: "Die Natur wird dir helfen. Wir 

aber werden der Natur helfen".) 

Die Filmanalyse ist damit jedoch noch nicht abgeschlossen. Denkbar zumindest 

erscheint, daß der einst "rote" Pabst den Paracelsus-Film weniger aus Überzeugung 
denn aus der Not heraus drehte, im Dritten Reich überleben zu müssen, und daß 
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er daher versuchte, Äußerungen kritischer Gesinnung im Film zu verbergen. Ein 

solches kritisches Signal könnte in der besonderen Art der Darstellung der Szene 

gesehen werden, in der neben anderen Krauß/Paracelsus das Bauernkriegslied mit 

dem Refrain "Die Trummel trummelt trumm, trumm, trumm, ihr Herren, eure 

Zeit ist um" anstimmt. Der Text des Liedes ist doppeldeutig; er kann auch auf die 

gegenwärtigen Herren, die Nationalsozialisten bezogen werden.48 Doch um die 

Frage nach in kritischer Absicht von Pabst inszenierter Ambiguität weiter zu 

verfolgen, müßten die Anteile des Drehbuchautors und des Regisseurs am fertigen 

Film differenziert werden. Dazu müßte das bislang unpublizierte Drehbuch 

Heusers mit dem fertigen Film verglichen werden. Nichts sollte jedoch darüber 

hinwegtäuschen, daß der Paracelsus-Film - die Analyse der Begleitbroschüren er­

wies es - als "nationalsozialistischer" Film konzipiert war und - wie die 

Filmbetrachtung ergab - in seinen Hauptlinien tatsächlich ein "nationalsozialisti­

scher" Film war. 

Anmerkungen: 

Für Hilfen und Hinweise danke ich Frau Eva Erdmann (Frankfurt/ Heidelberg), 
Frau Gisela Rieder (Heidelberg), Herrn Dr. Joachim Teile (Heidelberg) und Frau 
Michaela Triebs (Hannover). Mein besonderer Dank gilt Frau Gertrude Pabst 
(Wien), der Witwe von Georg W. Pabst, die mir in einem persönlichen Gespräch 
am 3.5.1989 in Wien bereitwillig Auskunft gab. 

1Vgl. Udo Benzenhöfer: Bemerkungen zum "Paracelsus"-Film (1943) von Georg 
W. Pabst, in: Joachim TeIle, Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Uwe Pörksen (Hrsg.): 
Parerga Paracelsica (im Erscheinen). 

2Vgl. Otto Tb. Kropsch: 'Paracelsus' im Salzburger Festspielhaus, in: Film-Kurier 
(Berlin), 13.3.1943, S. 1. - Alle Zitate im folgenden nach dIesem Bericht. 

3Vgl. Susanne Ruppelt: Analyse des nationalsozialistischen Spielfilms 
'Paracelsus'. Ungedruckte Magisterarbeit, Fachbereich Philosophie und Sozialwis­
senschaften, FU Berlin 1980, S. 12. 

4Vgl. Boguslaw Drewniak: Der deutsche Film 1939-1945. Ein Gesamtüberblick. 
Düsseldorf 1987, S. 205. 

5Vgl. Karl-Heinz Weimann: Paracelsus-Bibliographie 1932-1960. Mit einem 
Verzeichnis neu entdeckter Paracelsus-Handschriften (1900-1960) (= 
Kosmosophie Bd. 2). Wiesbaden 1963. - Für das Jahr 1941 erfaßte Weimann allein 
siebzehn umfänglichere deutschsprachige Monographien sowie weit mehr als 200 
kürzere Beiträge. 
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6Vgl. dazu vorab die - allerdings ergänzun~sbedürftige - Studie von Volker 
Schallwig: Paracelsus' Bedeutung in der MedIzin des Nationalsozialismus. Diss. 
med. dent. Kiel 1974. - Zur "Neuen Deutschen Heilkunde" vgl. Alfred Haug: Die 
Reichsarbeitsgemeinschaft für eine Neue Deutsche Heilkunde (1935/36). Ein 
Beitrag zum Verhältnis von Schulmedizin, NaturheIlkunde und 
Nationalsozialismus ('" Abhandlungen zur Geschichte der Medizin und der 
Naturwissenschaften 50). Husum 1985 (zur Paracelsus-Rezeption hier S. 67). 

7Die Festrede Contis wurde zuerst gedruckt in: Paracelsus-Feier Salzburg. Festakt 
24. September 1941. Ralen: Reichsminister Dr. Frick, Oberbürgermeister Ing. 
Giger, Reichsgesundheitsführer Dr. Conti, Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. 
Rainer, hrsg. von der Paracelsus-Gesellschaft in Salzburg. Salzburg 1941 
(Hinweis von Dr. Joachim Teile, Heidelberg). - Diese Broschüre wurde von 
Weimann (Anm. 5) nicht erfaßt. 

8Zur Situation des deutschen Films zwischen 1933 und 1945 vgl. Gerd Albrecht: 
Nationalsozialistische Filmpolitik. Eine soziologische Untersuchung über die 
Spielfilme des Dritten Reiches. Stuttgart 1969; Frands Courtade und Pierre 
Cadars: Geschichte des Films im Dritten Reich. München 1975; Julian Petley: 
Capital and Culture. German Cinema 1933-1945. Colchester/London 1979; Jerzy 
Toeplitz: Geschichte des Films. Bd. 3/4. München 1983 und Drewniak (Anm. 4). 

9So etwa Barthelemy Amengual: G. W. Pabst ('" Cinema d' aujourd' hui 37). Paris 
1966, S. 13f.; Yves Aubry und Jacques Petat: G. W. Pabst 1885-1967, in: 
Anthologie du cinerna. Bd. 4. Paris 1968, S. 313-376 (zu Paracelsus S. 361); Lee 
Atwell: G. W. Pabst, Boston 1977, S. 125-127; Petley (Anm. 8), S. 141-144; 
Ruppelt (Anm. 3); Toeplitz, Bd. 4 (Anrn. 8), S. 239. 

lOSo Leo Lania: In Defense of Pabst. New York Times, 2. April 1950, X, 4; zitiert 
nach Atwell (Anm. 9), S. 122. - Pabst wurde auch von seinem früheren Mitarbeiter 
Jean Oser verteidigt; vgl. Gespräch Jean Oser-Gideon Bachmann, in: Gideon 
Bachmann (Hrsg.): Six Talks on Pabst. The Man - The Director - The Artist (= 
Cinemages 3). New York 1955, S. 63: "I know that he didn't do Nazi pictures". 

llDies geht aus einem Bericht über ein Interview mit Kurt Heuser hervor; vgl. 
(hr): Paracelsus. Gespräch über die Probleme des historisch-biographischen Films 
mit Kurt Heuser, in: Der deutsche Film 7 (.1942/43), S. 6-9, hier S: 6. 

12Zu Heuser vgl. die spärlichen Angaben in: Deutsches Literatur-Lexikon. 
Bio~raphisch-bibliographisches Handbuch, begründet von Wilhelm Kosch. Dritte, 
völhg neu bearbeitete Auflage, hrsg. von Heinz Rupp und Carl Ludwig Lang. 
Bern/München 1979, Sp. 1108 sowie Drewniak (Anm. 4), S. 337 und S. 525. 

13Auf einem undatierten Werbeblatt, das sich in den Beständen des Deutschen 
Instituts für Filmkunde in Frankfurt findet und wohl von der Bavaria-Filmkunst 
AG in Umlauf gebracht worden war, wurde noch Hans Schweikart als Regisseur 
genannt. 

14Zu Leben und Werk von Pabst vgl. Bachmann (Anm. 10); Herbert G. Luft: G. 
W. Pabst. His Films and his Life Mirror the Tumult of 20th Century Europe, in: 
Films in Review 15 (1964), S. 93-109; Freddy Buache: G. W. Pabst (= Premier 
Plan 39). Lyon 1965; Amengual (Anm. 9); Aubry/Petat (Anm. 9); Atwell (Anm. 9), 
und Drewniak (Anm. 4), passim. - Drewniak (Anm. 4), S. 66 berichtet über eine 
Eintragung im "Philo Lexikon" (Berlin 1935), wonach Pabst "rein jüdischer 
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Abstammung" gewesen sei. Der Artikel "Film" (S. 191/192) in diesem Lexikon 
vermittelt tatsächlich diesen Eindruck. Der Name Pabsts wird in einer Reihe jüdi­
scher Filmschaffender genannt. Nach Auskunft von Frau Gertrude Pabst ist diese 
Eintragung jedoch falsch. 

15ygl. ein Interview von Lotte H. Eisner mit Pabst aus dem Jahre 1946; Auszüge 
daraus in Lotte H. Eisner: Ich hatte einst ein schönes Yaterland. Memoiren. 
Geschrieben von Martje Grohmann. Mit einem Vorwort von Werner Herzog. 2. 
Auflage. Heidelberg 1984, S. 94. - Ygl. dazu auch einen Brief von Frau Gertrude 
Pabst an Lee Atwell vom 13.9.1976, in: Atwell (Anm. 9), S. 122. 

16ygl. Drewniak (Anm. 4), S. 9l. 

17 9Ygl. a. a. 0., S. 2. 

18Nachweise zu den wichtigsten Beteiligten am Film bei Benzenhöfer (Anm. 1). 

19y9l. Yertriebs-Presse-Referat der Deutschen Filmvertriebs-Gesellschaft (Hrsg.): 
Paracelsus. Berlin 1943. 

20A. a. 0., S. 3. 

21A. a. 0., S. 5. 

22Ebd. 

23Ebd. - Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß ein "deutschtümelndes" 
Paracelsus-Bild nicht nur bei nationalsozialistischen Anhängern Hohenheims 
verbreitet war. 

24Näheres zum Inhalt der Broschüre bei Benzenhöfer (Anm. 1). 

25ygl. Werbedienst der Deutschen Filmvertriebs-Gesellschaft Berlin (Hrsg.): 
Paracelsus. Ein Bavaria-Film. Berlin 1943. 

26A. a. 0., S. 2. 

27Ebd. 

28Ebd. 

29A. a. 0., S. 4. 

30Ebd. 

31An Literatur wurde empfohlen: Die "Paracelsus-Trilogie von Kolbenheyer, die 
Schrift Hohenheims "Yon Krankheit und gesundem Leben" (das von J.D. Achelis 
herausgegebene und erläuterte "Yolumen Paramirum", Jena 1928) und von Will­
Erich Peukert (!) "Leben, Künste und Meinungen des Paracelsus" aus der 
Sammlung "Deutsche Yolkheit" bei Dietrich in Jena (nicht nachweisbar bei 
Weimann (Anm. 5), s.v. Peuckert). Es wurde weiter auf eine "Fülle von Yeröffent­
lichungen zum vierhundertsten Todesjahr Hohenheims" hingewiesen; vgl. ebd. 

32 Ebd. 
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33Das Drehbuch wurde bislang nicht publiziert. ..Die Analyse kann sich daher nur 
auf das Textgerüst des Films stützen; mögliche Anderungen des Drehbuchs durch 
den Regisseur sind nicht erfaßt. - Ein Filmprotokoll mit Transkription des 
Filmdialogs findet sich bei Ruppelt (Anm. 3), Anhang. Diese Transkription ist 
allerdings gelegentlich fehlerhaft (z. B. Seracura statt serramra, Leonicello statt 
Leoniceno, Freundlein statt Freund Hein). 

341m folgenden wurde die einbändige Volksausgabe der Romantrilogie ver­
wendet: Erwin Guido Kolbenheyer, Paracelsus. Romantrilogie. München: 
Langen/Müller 1941. 

35Vgl. Ruppelt (Anm. 3), S. 19. - Schon Karl-Heinz Weimann: Paracelsus in 
der Weltliteratur, in: Germanisch-Romanische Monatsschrift N. F. 11 (1961), S. 
264 hatte davon gesprochen, daß Pabst und Heuser sich bei "mancherlei gestalteri­
schen Freiheiten ( ...) vielfältig an Kolbenheyers Paracelsusroman anlehnten". 

36Zur Biographie vgl. etwa Karl Sudhoff; Paracelsus. Ein deutsches Lebensbild 
aus den Tagen der Renaissance. Leipzig 1936 (= Meyers Kleine Handbücher 1). ­
Zu Kolbenheyers Umgang mit den historischen Fakten vgl. Ernst Heinrich Re­
clam: Die Gestalt des Paracelsus in der Dichtung. Studien zu Kolbenheyers 
Trilogie. Leipzig 1938. 

37Zu dem Schmähbrief vgl. etwa Udo Benzenhöfer: Zum Brief des Johannes 
Oporinus über Paracelsus. Die bislang älteste bekannte Briefüberliefung in einer 
'Oratio' von Gervasius Marstaller, in: Sudhoffs Archiv 73 (1989), S. 55-63. 

38Vgl. zur Darstellung bei Oporinus etwa die Edition bei Benzenhöfer (Anrn. 37), 
S.63. 

39Bei Kolbenheyer (Anm. 34) findet sich die entsprechende Szene auf den Seiten 
633 bis 637. 

40Vgl. a. a. 0., S. 131-145. 

41Vgl. Conrad Ferdinand Meyer: Huttens letzte Ta~e. Eine Dichtung. Stuttgart 
1983, S. 64f. - Heuser erwähnte Meyers Dichtung m einem Interview. In der 
Druckfassung des Gesprächs wurde aus C. F. Meyer jedoch C. F. Aager(!); vgl. 
(hr),(Anm.11),S.9. 

42 Nach Atwell (Anm. 9), S. 125 wurde der Film "inspiriert" von Peternells Roman. 
Es stammt jedoch nur die Treppensturzszene - bei PeterneIl schon fast am E.p.de 
von Hohenheims Leben im Rahmen einer Auseinandersetzung vor allem mit Arz­
tekollgen in .Salzburg - mit Sicherheit aus diesem Werk; vgl. Pert Peternell: Der 
l(i)nig der Arzte. Ein Paracelsus-Roman. JVien/München/ Berlin/Basel 1964 
(.. rstausgabe. Salzburg 1941), S. 20H. - Die Ubernahme ist fast wörtlich; auch bei 
Peternell, S. 202 endete die Szene mit den Worten Hohenheims: "Ihr könnt mich 
morden, aber nit töten! Denn ich bin ewig! Und mehr will ich richten nach 
meinem Tode wider euch denn vorher. Merkt es e.J.lch: der Theophrast wird mit 
euch kämpfen ohne den Leib". Weitere direkte Ubernahmen waren allerdings 
nicht feststellbar. Vielleicht wurde die Idee von Johannes' Liebe zu Renata von 
der letzten, "reinen" Liebe des wie ein Minnesänger dichtenden Famulanten Klaus 
zu einer von Paracelsus g~heilten Jungfer Agnes inspiriert. Doch ist diese 
Anordnung Klischee. Eine Ubernahme läßt sich daher nicht beweisen. 
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43Diese Episode auch bei Kolbenheyer (Anrn. 34), S. 655-661. 

44Vgl. Ruppelt (Anm. 3), S. 57f. 

45Kurt Heuser wußte zumindest aus C. F. Meyers "Huttens letzte Tage" davon, 
daß der historische Pfefferkorn getaufter Jude gewesen war; vgl. (hr) (Anm. 11), S. 
9. 

46Zur Führerideologie im Paracelsus-Film vgl. auch Ruppelt (Anrn. 3), S. 36-59. 

47Ruppelt, a. a. 0., S. 52 machte auf den Widerspruch zwischen den direkten 
Außerungen der "Volksliebe" Hohenheims und der filmischen Repräsentanz des 
Volks als kulissenhafter Masse aufmerksam. 

48Die Behauptung, daß das Lied auch auf die Nationalsozialisten zu beziehen war, 
wird gestützt durch die Aussage von Frau Gertrude Pabst. Nach kritischen 
Signalen im Film befragt, erwähnte sie sofort dieses Lied. 




